Tanne. 


50 7b U 


VE νν ν 


W 
KM 5 
en 


* 


. 1 
ö hi 1 ne 
iR RW, 


D 


t 


Weil ich Sie halle, Madame! 


ofo- ee 


Tuſtſpiel in einem Aufzuge 


von 


Eugen Raaben. 


Alle Redite vorbehalten. 


70 } 8 
Ya. RR 


9 
. g 
725 . 


ir Wien. 
In Commiſſion bei Carl Konegen. 
i 1882. 9 


8 


55 


e M 


Weil ich dit halle, Madame 


— * 


Luſtſpiel in einem Aufzuge 


Bun 
Fi ey 2 Yo i 
Eugen Hansen pSeu 


Alle Rechte vorbehalten. 
4 
Wien. 


In Commiſſion bei Carl Konegen. 
1882. 


»#erfonen: 


von Herzberg, Gutsbeſitzer. 
Helene. 
Jean, Kellner. 


Die Handlung ſpielt in einem Badeorte. 


„ 


Erſte Scene. 


(Geſellſchaftsſalon mit einem Ausgang in den Garten, Thüren 
rechts und links.) 


ai: (kommt von links). 

ean. Gnädiges Fräulein, die Herrſchaften ſind be— 

reits vor einer Stunde zur Ruine Birkenſtein hinausgefahren. 
Helene. Wie Schade, daß ich dieſen ſchönen Ausflug 

verſäumt habe! Doch das Geſchehene läßt ſich nicht mehr 

rückgängig machen. — Ich werde das Frühſtück hier im 

Salon nehmen, Jean! (Jean ab.) 


Zweite Scene. 


Helene (allein). So bleibe ich denn einen Vormittag 
mir allein überlaſſen. Ich bedarf einiger ruhiger Stunden, 
um Rückſchau zu halten und mit meinem Herzen endlich 
einmal in's Klare zu kommen. Ich muß die Forderungen 
dieſes kleinen Rebellen anhören, das Für und Wider 
- ernftlih in Erwägung ziehen, um — ihm ſchließlich doch 

nachzugeben! Ja, wenn das Herz rebelliſch wird, ſtemmen 
wir uns vergeblich gegen ſein Andrängen. Die Vernunft 
bringt dann fruchtlos alle ihre wohlerwogenen Argumente 
in's Feld; ſie zieht gewiß den Kürzeren und muß ſich 
ſchließlich dem übermüthigen Sieger auf Gnade und Ungnade 
ergeben! Was willſt du alſo, böſes Herz? Du liebſt? 
Es beginnt heftig zu pochen und ſagt: Ja. Wirſt du aber 
auch wiedergeliebt? Es hofft: Ja. Jetzt handelt es ſich 
alſo nur um die Perſon des Unglücklich-Glücklichen, den 
du zu lieben glaubſt. Soll ich rathen? Vergebliche Müh', 
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hier bleibt wenig zu rathen übrig. Ich brauche nur den 
Namen „Herzberg“ zu nennen und es pocht ſchon wieder, 
ſo heftig, wie nie zuvor. Alſo Herzberg! Soll er Derjenige 
ſein, der endlich dieſes kleine, wähleriſche Ungeheuer von 
einem Herzen für ſich gewinnt? Es ſpricht viel, ſehr viel 
für ihn. Selbſt die Vernunft, die kalte, berechnende, iſt dies— 
mal auffallend nachgiebig und entgegenkommend. Ja, könnte 
man einmal den Männern ſo recht in's Herz hinein- 
ſehen und ſelbſt die geheimſten Kammern der Männerherzen 
neugierig durchſtöbern. Ich glaube, daß nur wenige einer 
ſolchen ſtrengen Prüfung Stand halten dürften. Und er? 
Würde er die Prüfung beſtehen? Es gilt, ſich zu entſcheiden. 
(Sie ſieht in den Garten, aufſchreckend.) Ah, da iſt er. 
Wie kommt er hierher? Iſt er heute ebenfalls zurück— 
geblieben? — Er kommt herein. Nun, Herz, halte feſt. 


Dritte Scene. 


Herzberg (tritt aus dem Garten herein). 

Helene. Ah, Herr von Herzberg. Sie hier? Sie 
haben den Ausflug ebenfalls verſäumt? Welch' ein Zufall! 

Herzberg. Ein glücklicher Zufall. Ich preiſe ihn, 
denn er hat mir, als ich ihn eben verzweifelnd anklagen 
wollte, die angenehmſte Entſchädigung geboten, die mir zu 
Theil werden konnte. 

Helene. Preiſen wir ihn Beide. Zweien gelingt es 
jedenfalls beſſer, als einem Einzelnen, ſich einen verdrieß— 
lichen Vormittag zu vertreiben. 


Vierte Scene. . 


Jean (kommt mit dem Kaffee). 
Herzberg. Jean, bringen Sie mir das Frühſtück 
ebenfalls hierher! (Jean ab.) 


Fünfte Scene. 


Herzberg (für ſich). Ich darf die herrliche Gelegen— 
heit, die ſich mir bietet, nicht unbenützt vorübergehen laſſen. 
Die Stunde iſt da, nach der ich mich ſchon ſo lange ge— 
ſehnt habe. Ich muß mich erklären! 

Jean (bringt den Kaffee und entfernt ſich). 

Herzberg und Helene (ſetzen ſich zum Tiſche). 

Herzberg. Ich bin jetzt weit glücklicher, als wenn ich 
zu der Ruine hinausgefahren wäre. Ich hatte noch nicht das 
Verguügen, mit Ihnen, Fräulein Helene, allein zu ſein. 

Helene. Hat das Alleinſein ſo beſondere Vorzüge? 

Herzberg. Meine Anſicht iſt, daß eine Unterhaltung 
zu Zweien ſich immer viel vertraulicher und herzlicher ge— 
ſtaltet, als ein Geſpräch in einer großen Geſellſchaft. Man 
kann auf Dinge eingehen, die uns ernſter und tiefer be— 
ſchäftigen, die man nicht der Geſellſchaft mittheilt, weil ſie 
eben nicht für die Geſellſchaft, ſondern nur für den 
Einzelnen berechnet ſind. Darf ich von ſolchen ernſten 
Dingen mit Ihnen reden, mein Fräulein? 

Helene (ausweichend). Ernſt, ernſt! Ich bin eine 
Feindin von allen ernſten Auseinanderſetzungen. Blicken 
Sie hinaus, wie herrlich heute die Sonne ſcheint. Wollen 
Sie einen ſo ſchönen Vormittag mit langen, ernſten Ge— 
ſprächen vergeuden? Ich mache einen Vorſchlag! Wir 
wollen der Geſellſchaft nachreiten. So können wir noch 
einen Theil der ſchönen Partie mitmachen, die wir ſo 
freventlich verſchlafen haben. 

Herzberg (die Uhr ziehend). Dazu iſt es wohl ſchon 
zu ſpät. Den wahren Genuß würden wir doch keinesfalls 
mehr haben. Erlauben Sie mir nicht, daß ich weiter rede? 

Helene. Ach, da erinnere ich mich. Sie haben ja 
die neuen Muſikſtücke noch nicht gehört, die ich geſtern 
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aus der Stadt erhalten habe. Sie find Muſikfreund und 
Kenner, es wird ſie gewiß intereſſiren. 

Herzberg. Fräulein, Sie haben die Stücke geſtern 
Abend zum Entzücken der ganzen Geſellſchaft vorgeſpielt, 
und da ich zufällig auch zu der Geſellſchaft gehöre, hatte 
ich bereits Gelegenheit, ſie zu bewundern. Aber wollen Sie 
denn durchaus meine Worte nicht anhören? 

Helene. Sie anhören, Ihre langen und ernſthaften 
Reden anhören! Und Sie bedenken nicht, daß wir noch 
etwas viel Ernſteres zu thun haben? Ja ſtaunen Sie 
nur, etwas viel Ernſteres! Erinnern Sie ſich nur, daß 
wir in der nächſten Zeit wieder auf unſerer Dilettanten- 
bühne ſpielen ſollen. Da heißt es alſo, fleißig und gründ— 
lich probiren. 

Herzberg. O ſprechen Sie mir nicht von dem Theater. 
Ich bin froh, wenn ich nichts davon zu hören bekomme. 

Helene. Wie, Herr von Herzberg? Sie, der eine 
der größten Rollen in dem projectierten Stücke inne hat, 
Sie, unſer Intriguant, können ſo reden? 

Herzberg. O ſpotten Sie meiner nicht. Ich werde es 
meinem Freunde Arthur nie verzeihen, daß er mir dieſen 
Poſſen geſpielt und mich überredet hat, die Rolle zu über— 
nehmen. | 

Helene. Sie ſpielen alſo Ihre Rolle nicht gerne? 

Herzberg. Nichts weniger als das. 

Helene. Allein Herr Arthur Wald hat uns Ihre 
Schauſpielkunſt gerühmt und uns erzählt, daß Sie in frü- 
heren Zeiten oft mit einander Theater geſpielt haben. 

Herzberg. Letzteres iſt leider wahr. Es ſtammt noch 
aus meiner närriſchen Jugendzeit, es iſt eine meiner 
komiſcheſten Jugendſünden. 

Helene. Erzählen Sie, ich bin ſehr begierig. 
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Herzberg. In meiner Jugend war ich ein leiden— 
ſchaftlicher Theaterbeſucher. In unſerer Vaterſtadt hatten 
wir beim Theater einen ausgezeichneten Intriguanten. 
Mit jugendlicher Leidenſchaft bewunderte ich denſelben und 
erhob ihn zu meinem Ideal. Leider bekam ich bald Ge— 
legenheit auf einer Dilettantenbühne zu ſpielen. Natürlich 
antwortete ich auf die Frage: Welche Rollen wollen Sie 
geben? mit Pathos: Nur Intriguanten. Mein höchſter 
Wunſch war, Richard den Dritten zu ſpielen und denken 
ſie ſich, mein Fräulein, ich ſpielte Richard. Ich hatte meinem 
Ideal gewiſſe heiſere Laute, Mundverzerrungen und ins— 
beſondere ein gräßliches Lachen abgelauſcht, das ich nach 
jedem zweiten Worte anwendete. Ich ſpielte himmelſchreiend, 
allein ich gefiel und man applaudirte. 

Helene. Das muß köſtlich geweſen fein. 

Herzberg. Es war fürchterlich! Damals bildete ich 
mir ein, ein zweiter Devrient zu ſein. Seitdem iſt die 
Jugendleidenſchaft verraucht und ich habe erkannt, daß ich 
gar kein Talent zum Schauſpieler beſitze. 

Helene. Nun find Sie gewiß wieder zu ſtreng gegen ſich. 

Herzberg. Wenigſtens gewiß kein Talent zum In— 
triguanten. Seit ich älter geworden bin, bin ich liebevoller 
gegen die Menſchheit geworden und möchte ihr nimmer— 
mehr zum zweiten Male einen derartigen Richard den Dritten 
anthun. Ich dachte überhaupt nicht mehr daran, je wieder 
Theater zu ſpielen. Da erinnert ſich mein Freund Arthur 
unglückſeliger Weiſe an jene himmelſtürmeriſchen Jugend— 
zeiten. Er eilt zu mir und theilt mir mit, daß für die 
Rolle des Intriguanten in dem hier aufzuführenden Stücke 
kein paſſender Repräſentant zu finden ſei. Er bittet und 
beſchwört mich, die Rolle zu übernehmen. Ich weigere 
mich entſchieden und bleibe lange ſtandhaft. Allein er läßt 
ſich nicht abweiſen, beſtürmt mich immer wieder, bis ich 
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endlich nachgebe und mich bereit erkläre, den Verſuch zu 
wagen. So bin ich, mein Fräulein, zu meiner Rolle ge— 
kommen. Allein ich habe meine Zuſage ſchon tauſendmal 
bereut und würde mit der größten Bereitwilligkeit jeden 
Augenblick zurücktreten. 

Helene. Was Ihnen aber keinesfalls bewilligt wird! 
Sie würden ja durch Ihren Rücktritt die ganze Aufführung 
unmöglich machen. Alſo ſtürzen Sie ſich in das Unver— 
meidliche und probiren ſie jetzt mit mir unſere gemein— 
ſame große Scene. 

Herzberg. Jetzt? In dieſem Augenblicke? Ich habe 
Ihnen ſo viel Anderes, unendlich Wichtiges zu ſagen! 

Helene. Sie kennen gewiß Ihre Rolle noch nicht? 

Herzberg. Ich habe ſie noch kaum angeſehen. 

Helene. Sehen Sie alſo, wie ſehr ich Recht hatte. 
Wollen Sie uns die Schande anthun und ſtecken bleiben? 
Nein, nein, da muß ich mich Ihrer annehmen. Kommen 
Sie, wir wollen nun gleich die Hauptſcene vornehmen. 

Herzberg. Aber, Fräulein Helene. 

Helene. Nichts da, ich dulde keinen Widerſpruch. 
Ich ſelbſt will Sie unterrichten. Wenn Sie nur ein wenig 
gelehrig ſind, will ich es ſchon dahin bringen, daß ich 
mich meines Schülers nicht zu ſchämen brauche. 

Herzberg (für ſich). Sie will mir durchaus ent⸗ 
ſchlüpfen. Wohlan, für den Augenblick mag es fein. 
(Laut.) Fräulein Helene, Sie ahnen nicht, welches Opfer 
Sie gerade in dieſer Stunde von mir verlangen. Al’ 
meine Gedanken ſind auf Etwas ganz Anders gerichtet und 
ich ſoll Comödie ſpielen. Doch Sie beſtehen darauf und 
ich will Ihnen beweiſen, daß jeder Ihrer Wünſche mir 
Befehl iſt. Mein Fräulein, ich ſtehe zu Ihren Dienſten 
(zieht ein Heft hervor). 

Helene. Aber was ziehen Sie denn da für ein Heft 
heraus? 


Herzberg. Es iſt meine Rolle. 

Helene. Sie wollen ſie doch nicht herunterleſen? 
Sie ſollen ſie ja ſchon auswendig kennen! 

Herzberg. Einen Theil kann ich wohl, aber — 

Helene. Nun, ſo halten Sie die Rolle in der Hand 
und ich erlaube Ihnen, manchmal, aber auch nur manch— 
mal, hinein zu ſehen. Sind ſie bereit? 

Herzberg (nimmt die Rolle in die Hand). Ich bin es. 

Helene. Es mag alſo beginnen. (Sie ſtellen ſich auf.) 
Sie treten ein, ich ſtürze Ihnen entgegen: 

„Endlich kommen Sie, geliebter Laberry und bringen 
mir Hilfe und Rettung in meiner Noth. Ich habe Sie 
erwartet, mit Sehnſucht und Schmerzen Ihrer geharrt, denn 
ich wußte, wenn auch Alles mich verläßt, mich verfolgt und 
verhöhnt, dann bleibt mir doch noch immer der eine, 
einzige Freund.“ 

Herzberg (nicht ſehr ſicher, benützt immer mehr und 
mehr ſeine Rolle, bis er zum Schluſſe Alles nur mehr 
herauslieſt). „Sie haben ſich in mir nicht getäuſcht, Madame! 
(Bei Seite.) Ha, endlich naht die Stunde der Rache.“ 

Helene. „Sie wiſſen, daß Unglück auf Unglück über 
mich hereingebrochen iſt. Doch ich, armes Weib, habe Alles 
ertragen, mußte Alles ertragen, wenn ich auch manchmal 
unter der Laſt des Schmerzes zuſammen zu brechen dachte.“ 

Herzberg. „Ich weiß es und bewundere Sie.“ (Bei 
Seite.) „Du weißt aber nicht, daß dies Alles mein Werk 
war.“ 

Helene. „Da endlich trifft heute auch das Letzte, das 
Schrecklichſte ein. Erſparen Sie mir die qualvolle Erzählung 
deſſen, was Ihnen nur zu wohl bekannt ſein muß. Es iſt 
geſchehen! Ich bin niedergeſchmettert, habe das Steuer ver— 
loren. Alles ſtürmt unbarmherzig auf mich herein, ich harre 
meines Untergangs. — Doch nein, noch bin ich nicht ganz 
verloren, denn zur rechten Stunde erſcheinen Sie, ein 
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rettender Engel. O ftreden Sie mir jetzt Ihre ſchützende 
Rechte entgegen, helfen Sie, Sie Einziger, der helfen kann!“ 
(Sie kniet vor ihm.) 

Herzberg. „Madame, Sie täuſchen ſich in mir. Ich 
vermag Ihnen nicht mehr zu helfen und wenn ich es auch 
könnte, ich will es nicht.“ 

Helene (zu Herzfeld, der ftatt leidenſchaftlicher, immer 
kälter und trockener geworden iſt). Mit mehr Leidenſchaft, 
Herr von Herzberg, mit mehr Ingrimm! 

Herzberg. Mehr Leidenſchaft, mehr Ingrimm? Wenn 
Sie vor mir knien, mein Fräulein? 

Helene. Ich muß es ja. Meine Rolle ſchreibt es 
mir vor. Doch fahren wir fort: „Gott, wie ſoll ich das 
verſtehen? Welche Ahnung erfaßt mich?“ 

Herzberg. „Ha, endlich iſt es Zeit, die Maske abzu⸗ 
werfen. Sie glauben, ich ſei Ihr Freund? Nein, ich bin 
es nicht. Ich komme als Rächer, um endlich Gericht über 
Sie zu halten. — Ich war Derjenige, dem Sie alle dieſe 
Uebel verdanken, der alles Unheil auf Ihr Haupt herauf- 
beſchworen hat. Und wiſſen Sie, warum ich dies Alles 
that? — Weil ich Sie haſſe, Madame!“ 

(Herzberg hat, ſtatt leidenſchaftlich, immer ſchlechter und 
ſchlechter geleſen, die letzten Worte ſtammelt er nur mit 
Mühe und abgebrochen hervor.) 

Helene (aufſtehend). Um des Himmelswillen, Herr 
von Herzberg, in welch' kläglichem, jammerndem Tone 
bringen Sie den Schluß Ihrer Rede vor. Nennen Sie 
das in den Geiſt der Rolle eindringen? Auf dieſe Art 
werden wir entſetzliches Fiasco machen! 

Herzberg. Ich habe es im Voraus geſagt, mein 
Fräulein, daß es heute durchaus nicht gehen wird. Allein 
ich bitte, haben Sie Geduld mit mir und laſſen Sie uns 
die Stelle wiederholen. Ich werde es jetzt gewiß beſſer 
machen. 
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Helene. Wir wollen ſehen! Ich beginne alſo: (Kniet 
wieder nieder.) „Gott, wie ſoll ich das verſtehen? Welche 
Ahnung erfaßt mich.“ 

Herzberg (ſetzt etwas kräftiger ein, verliert aber 
während des Sprechens immer mehr das Feuer). „Ha, endlich 
iſt es Zeit, die Maske abzuwerfen. Sie glauben, ich ſei 
Ihr Freund? Nein, ich bin es nicht. Ich komme als Rächer, 
um endlich Gericht über Sie zu halten. — Ich war Der— 
jenige, dem Sie alle dieſe Uebel verdanken, der alles Unheil 
auf Ihr Hanpt heraufbeſchworen hat. Und wiſſen Sie, 
warum ich dies alles that? — Weil ich Sie haſſe, Madame!“ 
— (Kläglich.) Es geht nicht, es geht nicht! 

Helene (wieder aufſtehend). Sie ſind unverbeſſerlich! 
Was ſoll man mit Ihnen anfangen? Haben Sie denn 
keinen Tropfen Galle in Ihrem Innern? Zeigen Sie 
mir Ihre Rolle (Er gibt ihr die Rolle.) Sehen Sie 
doch, was hier ſteht. Vor dem ganzen Abſatz: „plötzlich 
aus ſeiner bisherigen Kälte heraustretend“ und hier vor 
den letzten Worten gar „zermalmend“. War Ihr „Weil 
ich Sie haſſe, Madame!“ zermalmend? 

Herzberg. Nein, im Gegentheil, es war ſo kläglich 
und erbarmenswerth, um Marmorſteine zu erweichen. 

Helene. Doch es hilft Ihnen Alles nichts. Sie 
müſſen es treffen, um unſerer Vorſtellung willen. Haben 
Sie auf mich Acht. Sie werden doch nicht gar ſo unge— 

lehrig ſein? 

Herzberg. Ich will mein Möglichſtes thun, Fräulein 
Helene! Ich faſſe friſchen Muth, jetzt muß es gehen. 

Helene. Alſo ich will es Ihnen vorſprechen. Geben 
Sie genau Acht. (Mit Ausdruck.) „Weil ich Sie haſſe, 
Madame“. So und jetzt verſuchen Sie es. 

Herzberg. Ich nehme einen kühnen Anlauf, Sie 
ſollen mit mir zufrieden ſein. (Stellt ſich pathetiſch hin 
und declamirt hölzern.) „Weil ich Sie haſſe, Madame!“ 
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Helene. Nein, nein, noch ſtärker und ausdrucksvoller! 
Herzberg (lauter). „Weil ich Sie haſſe, Madame!“ 
Helene. Noch leidenſchaftlicher! 

Herzberg (verzweifelnd ſchreiend). Nun denn „Weil 
ich Sie haſſe, haſſe, haſſe, Madame! !“ — (Er wirft die Rolle 
auf den Tiſch und rennt im Zimmer auf und ab, Helene ſetzt 
ſich in ein Fauteuil und lacht aus vollem Halſe. Pauſe.) 

Helene. Aber, Herr von Herzberg, Sie ſind ja 
urkomiſch. Spielen Sie ſo und Sie werden alle Herzen 
entzücken. 

Herzberg. Ja, ja, lachen Sie nur, mein Fräulein, 
lachen Sie. Sie haben Recht, ich verdiene es. Aber was ſoll 
ich thun? Soll ich mich ärgern oder ſoll ich mit Ihnen 
lachen. O dieſe entſetzliche Blamage! Komm her, du 
unglückſelige Rolle, du Urquell meiner Leiden! (Er nimmt 
die Rolle, zerknittert ſie heftig und ſteckt ſie ärgerlich in 
die Taſche.) Hier ſtecke, um nie wieder das Licht des Tages 
zu erblicken. Niemals will ich wieder Intriguanten ſpielen. 

Helene. Beruhigen Sie ſich, Herr von Herzberg, 
und nehmen Sie mir mein Lachen nicht übel. Allein Ihr 
Geſichtsausdruck war zu bewunderungswürdig, ich konnte 
nicht widerſtehen. 

Herzberg. Sie hatten ja Recht, mein Fräulein; ich 
habe mich lächerlich gemacht, und in Ihren Augen lächer— 
lich gemacht, das iſt das Entſetzlichſte! O unglückſeliger 
Augenblick, in dem ich mich von meinem Freunde Arthur 
bereden ließ, dem einmal gefaßten Entſchluſſe untreu zu 
werden und in meinen alten Tagen noch einmal Theater 
zu ſpielen. Ich bin dafür auf das Fürchterlichſte beſtraft. 
Doch mein Entſchluß iſt gefaßt. Mag dabei auch die 
projectirte Aufführung in die Brüche gehen, ich werde 
auf keinen Fall mitwirken. Ja noch mehr, neuerlich erkläre 
ich hiermit meinen feſteſten Vorſatz, nie wieder Theater 
zu ſpielen. Hören Sie meinen Schwur, mein Fräulein — 
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Helene. Halten Sie ein, Herr von Herzberg, ſchwören 
Sie nicht. Es könnte Sie doch noch einmal gereuen. Haben 
uns die theatraliſchen Aufführungen nicht manch' heitere 
Stunde in der Einförmigkeit des Badelebens bereitet? 
Warum alſo für immer auf dieſes Vergnügen verzichten? 
Sie können es ja vielleicht mit einem anderen Rollenfache 
verſuchen? Müſſen es denn immer nur Intriguanten ſein, 
die Sie darſtellen wollen? 

Herzberg. Ein anderes Rollenfach? Ich finde keines, 
an das ich mich heranwagen könnte. Nein, nein, es iſt 
beſſer, ich gebe es für immer auf. 

Helene. Denken Sie nach; vielleicht läßt ſich doch 
Etwas finden. 

Herzberg. Umſonſt, alle Mühe iſt vergeblich. Ich 
verzichte ſelbſt auf die Möglichkeit, in einem andern Rollen— 
fache — (Nach einer kleinen Pauſe.) Doch ja! Ein Fach 
gäbe es, in dem ich mich noch nicht verſucht habe und 
zu dem ich vielleicht eben ſo viel Talent als Luſt und 
Vorliebe hätte. 

Helene. Und dieſes wäre? 

Herzberg. Das Fach der Liebhaber. 

Helene. Liebhaber? Sie ſcherzen. 

f Herzberg. Ich will den Weg, den man gewöhnlich 

macht, einmal umgekehrt verſuchen. Aus einem ſchlechten 
Liebhaber pflegt gewöhnlich ein noch ſchlechterer Intriguant 
zu werden. Ich möchte aus einem ſchlechten Intriguanten 
ein — vielleicht um ſo beſſerer Liebhaber werden. 

Helene. Ich gratulire Ihnen zu dieſem neuen Felde; 
doch darf man fragen, welcher Seite dieſes neuen Faches 
Sie ſich zuzuwenden beabſichtigen? Wollen Sie die Zahl 
der Nachkommen Don Juans vermehren oder ſich mit dem 
ſchwärmeriſchen Idealiſten, dem nur einmal, aber wahrhaft 
liebenden Ferdinand begnügen? 
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Herzberg. Die Frage iſt verfänglich geftellt, doch 
wird mir die Beantwortung derſelben leicht. Zum Don 
Juan fehlt mir leider ſehr viel, vor allem das flüchtige, 
ewig lodernde Feuer, das ſtets von Neuem entbrennt, allein 
ſich niemals verzehrt. Nein, das Feuer, das mich ergriffen 
hat, iſt kein flackerndes Irrlicht, es iſt eine unergründliche, 
heilige Flamme, allverzehrend und rein, eine Opferflamme, 
die ewig brennt am Altare der Göttin, der ſie einmal 
angezündet worden iſt. 

Helene. Das ſind ja herrliche Grundſätze, die Sie 
mir hier darlegen. Darf man fragen, wann und wo die— 
ſelben bei Ihnen zur Entwicklung gekommen ſind? 

Herzberg. Es iſt noch gar nicht lange her. Die 
Zeit war kurz, aber hinreichend zu einer fo raſchen Ent- 
faltung. Der Ort, wo dieſes geſchah, war unſer Badeort. 

Helene. Alſo ſind wir Badegäſte an dieſer Verän⸗ 
derung mitbetheiligt? 

Herzberg. Sehr ſtark betheiligt, mein Fräulein. Vor 
allem die Damen. Doch, um es beſſer auszudrücken, nicht 
die Damen, nein, eine einzige war's, die mich gelehrt hat, 
daß ich ein Herz in der Bruſt habe, dem Liebe und Be— 
geiſterung innewohnt, daß ich den Liebhaber vielleicht nicht 
ſchön, aber gewiß wahr und natürlich ſpielen würde. 

Helene (für ſich). Welche Wonne, er liebt mich. 

Herzberg. Sie ſprachen vorher von Ferdinand, mein 
Fräulein. Er iſt mein Vorbild. Doch wird Ferdinand 
ſeine Louiſe finden? Oder vielmehr, wird Diejenige, die 
er für ſeine Louiſe hält, auch wirklich ſeine Louiſe ſein? 
Wird ſie ſeine große, allumfaſſende Liebe erwiedern? 

Helene. Sie brauchen ja nur zu fragen, um ſich 
Gewißheit zu verſchaffen. Wiſſen Sie denn, ob Ihre Louiſe 
nicht auch ſchon an Sie denkt, von Ihnen träumt, ſich nach 
Ihnen ſehnt? Ich glaube, daß jedes Weib ſich glücklich 
ſchätzen müßte, auf eine ſolche Art geliebt zu werden. 
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Herzberg (ihre Hand faſſend). O Helene, Sie öffnen 
mir einen Himmel. Laſſen Sie mich dieſe Hand küſſen, die 
ſolche Wonnen vertheilt. 

Helene. Wie, ich, Herr von Herzberg? Was habe 
ich mit Ihrer Louiſe zu ſchaffen? 

Herzberg. O verſtellen Sie ſich nicht, Helene. Spielen 
Sie in dieſem Augenblicke nicht mit mir! Jedes meiner 
Worte, jeder Ausdruck meiner Miene mußte es Ihnen ja 
verrathen, daß all' mein Fühlen, all' mein Denken nur 
Ihnen gelte. Geſtehen Sie mir wenigſtens dies eine zu, 
daß Sie mich verſtanden, daß Sie mein ſtilles Werben 
bemerkt haben. 

Helene. Wenn Sie mich zwingen, böſer Mann. 
Was hilft hier alles Läugnen und Verſtellen. Ja, ich 
habe Ihre Werbung bemerkt. 

Herzberg. Und Sie haben mir nicht gezürnt? O ich 
wußte es, daß dieſes ſüße Drängen, dieſe allumfaſſende, 
brennende Glut meines Innern mich nicht täuſcht. Ich wußte 
daß ich ein Herz finden werde, welches dem meinen heiß 
entgegen ſchlägt, welches das ſüße, himmliſche Feuer, die 
Liebe, nicht verſchmäht, nein, es wahr und aufrichtig mit 
mir theilt. Helene, habe ich jetzt meine Louiſe gefunden? 

Helene. Nun denn, ſo ſei hiermit Alles verrathen. 
Ja, Sie haben ſie gefunden. 
| Herzberg (vor ihr knieend). So nimm, Engel, das 
Geſtändniß entgegen, daß Du mein Denken und mein 
Träumen warſt, daß mein Herz von der erſten Stunde an 
Dir entgegengeſchlagen, daß es ſich Dir ganz ergeben hat 
und nun von Dir ſein Glück und ſeine Seligkeit erwartet. 
Laß Dir die ſüßen, entzückenden Worte zurufen: Helene, 
ich liebe Dich! — — 

Helene. Vernehmen Sie jetzt auch mich. Auch 
mein Herz war von dem erſten Augenblicke, da ich Sie 


16 


jah, gefangen genommen. Ich habe freudig aufgejubelt, 
als ich bemerkte, daß ich geliebt werde. Offen und wahr 
ſei es geſagt, daß ich nur Ihnen leben, nur Ihnen ganz 
angehören will. i a 

Herzberg (ſie an ſich ziehend, lächelnd). Nun, habe 
ich den Liebhaber nicht beſſer geſpielt, als den Intriguanten? 

Helene. Ja, das „Ich liebe Dich!“ iſt Ihnen weit 
beſſer gelungen, als jenes furchtbare „Weil ich Sie haſſe, 
Madame!“ 


Ende. 
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